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Über sich hinauswachsen
ROSCH HASCHANA Drängende Aufgaben waren 5782 in großer Zahl zu bewältigen.  

Auch im kommenden Jahr werden uns alte und neue Herausforderungen begleiten

von charlotte knobloch

Der Hubert-Burda-Saal war voll, 
als wir am 11. März mit über 100 
Geflüchteten aus der Ukraine 
zu einem ersten gemeinsamen 

Schabbaton zusammenkamen: ein fröh-
licher Abend unter traurigen Vorzeichen. 
Heute denke ich oft an diese Zeit und ihre 
großen, fast unüberwindlich scheinenden 
Schwierigkeiten zurück, weil wir damals 
gezeigt haben, zu welchen Leistungen un-
sere Kultusgemeinde in der Lage ist. Mit-
arbeiter und die vielen freiwillig engagier-
ten Mitglieder wuchsen im Moment der 
Not über sich hinaus. 

Die Frage, wie wir als jüdische Gemein-
schaft und als Gesellschaft insgesamt mit 
dem Epochenbruch des Krieges umgegan-
gen sind, wird alle Rückblicke auf das zu 
Ende gehende jüdische Jahr bestimmen. 
Sie wird aber nicht die einzige Frage sein. 
Herausforderungen und Aufgaben gab es 
5782 in großer Zahl, und alte und neue 
Bedrohungen werden uns auch im neuen 
Jahr begleiten. 

KONSENS Allen voran sehe ich hier er-
neut den Judenhass, der zuletzt von ra-
dikalen Kräften wie den »Querdenkern« 
heftig angefacht wurde und bis heute auf 
viel zu hohem Niveau verharrt. Schon 
jetzt kündigt derselbe Extremismus, der 
im vergangenen Winter mit Hass auf Imp-
fungen und mit vielen antisemitischen 
Untertönen hervorgebrochen ist, sich er-
neut an. Dem großen gesellschaftlichen 
Konsens darüber, dass die Belastungen 
unserer Zeit nur gemeinsam zu schultern 
sind, stellen antidemokratische Kräfte ei-
nen nationalistischen Egoismus entgegen. 
Im Zentrum dieser gefährlichen Vermen-
gung von Autoritarismus und Feigheit 
steht wieder einmal die AfD. Ihrer rechts-
extremen Hetze wird der Staat in Zukunft 
noch deutlicher antworten müssen; die 
sozialen Härten eines schweren Winters 
müssen politisch bedacht und abgemil-
dert werden, um denen keinen Auftrieb 
zu geben, die von Angst leben.

Die jüdische 
Gemeinschaft plant 
weiter für eine Zukunft in 
diesem Land. 

Zugleich liegt auf der Hand, dass eine 
Gruppierung wie die AfD nicht nur auf 
der unmittelbar politischen Ebene be-
kämpft werden kann. Die Institutionen 
zum Schutz der Demokratie selbst sind ge-
fragt, und sie nehmen diese Aufgabe auch 
an. Erst vor Kurzem wurde bekannt, dass 
die AfD inzwischen auch bei uns in Bay-
ern in Gänze vom Verfassungsschutz be-

obachtet wird – ein Schritt, der für meine 
Begriffe nicht zu früh kommt. Das Kölner 
Gerichtsurteil vom März, das die bundes-
weite Einstufung der AfD als Verdachts-
fall für rechtens erklärt hat, zählt für mich 
deshalb zu den wenigen herausragend 
guten Nachrichten der vergangenen zwölf 
Monate.

SCHUTZ Dies gilt umso mehr, als die Jus-
tiz sich an anderer Stelle um den Kampf 
gegen Judenhass zuletzt leider weniger 
verdient gemacht hat. Bei allem Respekt 
vor der Rechtsprechung: Dass das Bun-
desverwaltungsgericht im Januar den Be-
schluss der Landeshauptstadt München 
aufhob, der Veranstaltungen der anti-
semitischen und israelfeindlichen BDS-
Kampagne in städtischen Räumlichkei-
ten untersagt hatte, bleibt mir bis heute 
völlig unverständlich. Sicherlich wurde 
damals nach Paragrafen korrekt entschie-
den – aber wenn immer mehr Mitglieder 
der jüdischen Gemeinden den Eindruck 
gewinnen, dass die Gesetze leichter zu ih-
rem Schaden ins Feld zu führen sind als 
zu ihrem Schutze, dann ist das ein fatales 
Zeichen für die viel gerühmte jüdische Zu-
kunft in Deutschland. 

Dass auch kulturelle Einrichtungen 
kein Gegengewicht gegen solche Fehlent-
wicklungen bilden, hat die nicht enden 
wollende Peinlichkeit namens documenta 
bewiesen. Eine völlig sorglose Haltung ge-
genüber offenem und codiertem Judenhass 

hat die einstmals renommierte Kunstaus-
stellung in diesem Jahr zu einem Menete-
kel für die Antisemitismusbekämpfung in 
Deutschland werden lassen. Unbeschadet 
aller großen Worte, die hierzulande gern 
gegen den Judenhass geschwungen wer-
den, haben die Verantwortlichen einer der 
wichtigsten Kunstausstellungen der Welt 
Künstler mit antisemitischer Bildsprache 
über Monate gewähren lassen – mitten in 
Deutschland.

Eine eigene Reaktion lehnten sie lange 
patzig ab, Veränderungen gab es nur nach 
massivem Druck von außen. Die schier 
endlose Aneinanderreihung von Fehlent-
scheidungen rund um die Ausstellung, 
die Selbstgefälligkeit der Entscheider und 
ihre offensichtliche Blindheit für ein Prob-
lem, das sich noch immer vor aller Augen 
offenbart, wird nicht nur die jüdische Ge-
meinschaft noch lange beschäftigen. Die 
Blamage von Kassel hat deutlich gemacht: 
Das Einstehen gegen Judenhass, das nö-
tig wäre, damit die opulent gefeierten 17 
Jahrhunderte jüdisch-deutscher Vergan-
genheit in diesem Land auch eine Zukunft 
haben, sind noch immer nicht in der nöti-
gen Breite konsensfähig. 

Dabei ist unbestreitbar, dass das zu 
Ende gegangene Festjahr durchaus etwas 
bewegt hat in der Gesellschaft und in den 
Köpfen der Menschen. Diese Entwick-
lung kann Hoffnung machen. Zeitungen 
berichteten über das Judentum abseits 
von Anschlägen und Sorgen, Trambah-

nen mit jüdischen Motiven verkehrten in 
deutschen Städten. Jüdische Themen sind 
nicht länger randständig und abseitig. All 
das bleibt nicht ohne Folgen, im positiven 
Sinne.

NEUBAU Die jüdische Gemeinschaft ih-
rerseits plant trotz aller Herausforderun-
gen weiter für eine Zukunft in diesem 
Land. Wie am 11. März stehen wir auch 
jetzt fest zusammen. Im kommenden Jahr 
5783 werden wir in München die lang 
erwartete Einweihung der neu erbauten 
Zaidman-Seniorenresidenz feiern kön-
nen; nach dem Jüdischen Zentrum vor 
15 Jahren und der nötigen Vergrößerung 
des Helene-Habermann-Gymnasiums im 
vergangenen Herbst wird dies das dritte 
Neubauprojekt, das die Gemeindestruk-
turen dauerhaft zukunftsfähig macht. 
Wichtig ist mir ganz persönlich auch, dass 
wir mit unserer jüdischen Gemeinschaft 
weiter auf die breite Gesellschaft zugehen. 
Alle Münchnerinnen und Münchner lade 
ich deshalb an dieser Stelle ganz herzlich 
zum öffentlichen Blasen des Schofars zu 
Rosch Haschana auf dem Jakobsplatz am 
kommenden Montag ein: Diesen besonde-
ren Moment zum Beginn des neuen Jahres 
möchten wir mit der ganzen Stadtgesell-
schaft teilen. 

Für das neue Jahr wünsche ich uns allen 
Glück, Gesundheit, G’ttes Segen und ganz 
besonders: Frieden. Schana towa – gmar 
chatima towa!

Jakobsplatz
SCHOFARBLASEN Die Israelitische Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern 
lädt am Montag, 26. September, um circa 
13.15 Uhr Gemeindemitglieder und Stadt-
gesellschaft zum öffentlichen Schofarbla-
sen ein. Den besonderen Klang des Wid-
derhorns zu hören, ist eine Mizwa. 2020 
wurde die Veranstaltung coronabedingt 
auf den St.-Jakobs-Platz verlegt. Daraus ist 
eine neue Tradition geworden, die allen 
Interessenten zugutekommen soll.  ikg

Chuzpe
PREMIERE Am Mittwoch, 28. September, 
20 Uhr, findet im City Kino, Sonnenstra-
ße 12a, die erste öffentliche Filmvorfüh-
rung von Der Passfälscher außerhalb der 
Berlinale statt. Zur Gala-Premiere der 
aberwitzigen Überlebensstrategien eines 
jüdischen Jugendlichen in Berlin 1942, 
basierend auf den gleichnamigen Erinne-
rungen von Cioma (Samson) Schönhaus 
(1922–2015), erschienen bei S. Fischer, 
kommen Maggie Peren (Regie/Drehbuch) 
sowie Hauptdarsteller Louis Hofmann 
und Darsteller Jonathan Berlin. Im Kon-
text der 13. Jüdischen Filmtage spricht El-
len Presser mit ihnen über die Besonder-
heiten, historische Themen zu verfilmen, 
und welche Lehren man aus dem Lebens-
willen und der Hilfe eines Einzelnen für 
andere ziehen kann. Kartenvorbestellung 
unter 089/59 19 83 (ab 12 Uhr) oder 
online unter https://city-kinos.de/events. 
Der Einlass beginnt um 19.15 Uhr.  ikg

Wien
BUCHPRÄSENTATION Die in Berlin 
lebende Moderatorin Shelly Kupferberg 
entpuppt sich in ihrem Buch Isidor. Ein 
jüdisches Leben (Diogenes Verlag) als 
hervorragende Autorin. Anhand von 
Familienbriefen, Fotos und Archivfun-
den rekonstruierte sie die erstaunliche 
Lebensgeschichte ihres Urgroßonkels, der 
es aus dem hintersten Winkel Galiziens 
in die nobelsten Kreise Wiens schaffte 
und am Ende in der NS-Zeit alles verlor. 
Am Donnerstag, 29. September, 20 Uhr, 
stellt Kupferberg ihr Werk auf Einla-
dung der Stiftung Literaturhaus und des 
IKG-Kulturzentrums im Literaturhaus, 
Salvatorplatz 1, vor. Es moderiert Günter 
Keil. Tickets für den Saal sind im Vor-
verkauf an der Ausstellungskasse sowie 
unter der Ticket-Hotline 01806/70 07 
33 erhältlich, Stream-Tickets zu 5 Euro 
bei Reservix (www.reservix.de).  ikg

Befreiung
AUSSTELLUNG I Vor 77 Jahren spielten 
in den bayerischen DP-Lagern jüdische 
Musiker aus den ehemaligen Konzen
trationslagern ihr »Befreiungskonzert« 
als »Feier des Lebens«. Zur Erinnerung 
an dieses legendäre Konzert auf dem 
Gelände des jüdischen DP-Hospitals St. 
Ottilien am 27. Mai 1945 und die vier-
jährige Geschichte dieses DP-Orchesters 
hat der Förderverein Liberation Con-
cert e.V. die Ausstellung Liberation 
Concert: Menschlichkeit. Würde. Hoff-
nung konzipiert. Sie ist vom 4. bis 28. 
Oktober montags bis donnerstags von 
9 bis 16 Uhr sowie freitags von 9 bis 
13 Uhr im Bayerischen Landtag, Max-
Planck-Straße 1, zu besichtigen.  ikg

Zedaka
AUSSTELLUNG II LEA BASHAN – Kunst 
aus Israel ist der Titel einer Ausstellung, 
die bis 28. Oktober in der Galerie Wälti, 
Hornstraße 1, montags bis donnerstags 
von 12 bis 17 Uhr und nach telefoni-
scher Vereinbarung unter 089/30 12 16 
zu sehen ist. Lea Bashan studierte in 
Israel am »Avni«-Institut für bildende 
Kunst sowie an der Tel Aviver Hoch-
schule für Kunst. Sie war als Kunstpä-
dagogin tätig. Ihre Arbeiten in unter-
schiedlichen Techniken befinden sich 
bei zahlreichen Kunstsammlern weltweit 
und im Ramat-Gan-Museum in Israel. 
Aktuell gezeigt werden Zeichnungen, 
Siebdruck-Serigrafien sowie Arbeiten 
in Mischtechnik. Die Galeristin Adel-
heid Wälti will die Hälfte des Verkaufs
erlöses an die Ukraine-Hilfe der Israeli-
tischen Kultusgemeinde spenden.  ikg

Shana tova umetuka!
Die Israelitische Kultusgemeinde München und Oberbayern wünscht der 

jüdischen Gemeinschaft in Deutschland und aller Welt sowie dem Staate Israel 
ein glückliches und gesegnetes Jahr 5783. 

Unser innigster Wunsch gilt dem Frieden, der im kommenden Jahr überall einziehen möge. 

Vorstand und Präsidium der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Oberbayern

Dr. h.c. Charlotte Knobloch
Präsidentin
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